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Varus, gib mir meine Legionen wieder!“
soll Kaiser Augustus ausgerufen haben,

als er von der vernichtenden Niederlage seiner
Soldaten im Teutoburger Wald erfährt. Anders
als die Kelten (siehe Clausewitz 4/2018)
kämpfen die Germanen organisierter in einer
festen Phalanx, anstatt sich in einem mutigen,
aber wilden Angriff an den römischen Reihen
totzulaufen. Aber im Feld sind die gut ausge-
rüsteten und gedrillten Legionen ohnehin
kaum zu schlagen. Die Germanen tun deshalb
etwas, was in der Militärgeschichte einer

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

am 9. Juni 2018 ist mit Reinhard Har-
degen einer der bekanntesten U-Boot-
Kommandanten der Kriegsmarine im
Alter von 105 Jahren gestorben. Er be-
fehligte von Mai 1941 bis Juli 1942 
U 123 und erhielt am 23. April 1942
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes. 

Mit Hardegen ist ein 
weiterer wichtiger Zeitzeuge 
verstorben – ein Schicksal,
das auch Władysław Barto-
szewski (1922–2015) bereits
ereilt hat. 

Der polnische Historiker und
Politiker nahm am Warschauer
Aufstand 1944 teil und hatte
sich zuvor am Widerstand gegen
die Besatzungsmacht beteiligt.

Er unter-
nahm mit sei-
nem 1969
veröffentlichten
Buch Der Todes-
ring um War-
schau 1939–
1944 den
Versuch, das be-
sonders düstere
Kapitel des NS-

Besatzungsregimes in der polnischen
Hauptstadt dokumentarisch aufzuar-
beiten. Dabei geht es vor allem um die
drastischen Maßnahmen des Polizei-
präsidenten Günther Claassen (1888–
1946) und weniger um die militäri-
schen Aspekte der Belagerung und
Kapitulation von Warschau. 

Genau diesen militärischen Ereignis-
sen widmet sich unsere Titelgeschich-
te „Sturm auf Warschau“. Die Ge-
schehnisse dieser Schlacht sind
bisher weitaus spärlicher erforscht
worden als die raumgreifenden Ope-
rationen der deutschen Armeen im
übrigen Polen. Dabei brannte es vor
allem im Großraum Warschau seit
Mitte September 1939 lichterloh.

Wie wehrten sich die Verteidiger
gegen die heftigen Attacken der
Wehrmacht? Zu welchem Zeit-
punkt war der Kampf um War-
schau entschieden und warum?  
Antworten auf diese und weitere
spannende Fragen finden Sie auf
den Seiten 10 bis 31.

Eine kurzweilige Lektüre wünscht
Ihnen 

Editorial Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 5/2018

33. Folge
Albtraum für Augustus – 
                              germanische Guerillas

Die Germanen gehören mit den Karthagern und Kelten zu den gefährlichsten
Gegnern des Imperiums. „Kimbern und Teutonen“, „Hermann der Cherusker“
und „Goten“ sind Namen, die jeden Römer schockieren 
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FAKTEN
Zeit: Die indoeuropäischen Völkerstämme der
Germanen kommen ursprünglich aus Skandi-
navien und Norddeutschland. Historisch fass-
bar sind sie seit den Kimbern und Teutonen
(113–101 vor Christus). Im Zuge der Völker-
wanderung (375–568) gründen sie neue Rei-
che und treten die Nachfolge (West-)Roms an
Schutzausrüstung: Holzschild  
Hauptwaffen: Speer mit Eisenspitze, Axt,
Schwert
Taktik: Phalanx / Schildwall, Guerilla-Krieg-
führung, später kombinierter Einsatz von
Kavallerie und Infanterie (bei den Vanda-
len und Ostgoten entsteht eine schwere
Reiter-Aristokratie, die bereits Züge des
späteren Rittertums vorwegnimmt) 
Wichtige Daten: 113–101 vor Christus
(Expansion der Kimbern und Teutonen),
9 (Schlacht im Teutoburger Wald),
375–568 (Völkerwanderung), 410 (Plün-
derung Roms durch die Goten)
Germanen im Film: Kampf um Germa-
nien (ZDF 2009), Anfangssequenz von
Ridley Scotts Gladiator (2000) 

schwächeren Seite oftmals zum Erfolg gegen
einen technologisch und/oder zahlenmäßig
überlegenen Opponenten verholfen hat: Sie
führen einen Guerilla-Krieg. Das von tiefen
Wäldern überzogene Germanien ergänzt dabei
diese Taktik hervorragend, denn die Römer
können hier ihre für die Feldschlacht gerüste-
ten Truppen nicht voll entfalten. Die Germanen
greifen immer wieder aus dem Nichts an,
schlagen zu – und ziehen sich dann wieder ins
Unterholz zurück (der moderne Begriff dafür
ist „hit-and-run tactic“). So zermürben sie den
Feind und fügen ihm kontinuierlich unzählige
Nadelstiche bei, die am Ende zum Untergang
von drei Legionen führen. Die Römer sehen
die bärtigen Barbaren einerseits als zivilisati-
onsferne Zeitgenossen, andererseits als un-
verdorbenen Gegenentwurf zur eigenen deka-
denten Kultur („edler Wilder“). Im vierten
Jahrhundert ist ein Großteil der römischen Ar-
mee bereits germanischen Ursprungs.   

„RÖMERSCHRECK“:
Die Legionäre fürchten den
undurchdringlichen germani-
schen Wald und die Krieger,
die er hervorbringt. Die leich-
te Bewaffnung dieses 
Germanen-Guerillas lässt ihn
blitzschnell zuschlagen, 
während die schwer gerüste-
ten Legionäre in Unterholz
und Morast feststecken Ab
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Titelgeschichte | Warschau 1939

11

8.September 1939:Nur eine Woche nach
Beginn des Polenfeldzuges setzen deutsche Verbände
zum Angriff auf Warschau an. Man will den polnischen
Verteidigern den Todesstoß versetzen – doch diese 
wehren sich verbissen Von Tammo Luther

11Clausewitz 5/2018

Tödliche Feuerschläge: Während der
Schlacht um Warschau im September
1939 versucht die deutsche Artillerie, 
die polnische Hauptstadt sturmreif zu 
schießen. Dennoch werden die Angreifer
beim finalen Sturm eine böse Überra-
schung erleben
                                  Foto: Scherl/Süddeutsche Zeitung Photo

KURZE FAKTEN

ZEIT: 8. bis 28. September 1939
ORT: Polen / Großraum Warschau 
KONTINENT: Europa

GEGNER: Deutsches Reich / Polen
EREIGNIS: Großangriff der Wehrmacht 

5

Angriff der Wehrmacht auf Polens Hauptstadt

Sturm auf 
WARSCHAU  

Geisterstadt         S. 24
Mit dem Kampf um Warschau be-
gann eine humanitäre Katastrophe. 

Stadtkampf S. 28
Die deutschen Panzer taten sich in
Warschau schwer.  

Die deutsche Militärführung unter-
schätzt anfangs den Widerstand der
Verteidiger von Warschau. In der
ersten Septemberhälfte 1939
entbrennt ein erbitterter Kampf
um die polnische Hauptstadt           

Foto: ullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo

Titelbild: Bei dem Bild handelt es sich um eine Collage und zeigt im 
Hintergrund die Ruinen einer deutschen Stadt im Jahre 1945.

Inhalt
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Schlachten der Weltgeschichte | Falklandinseln 1914

Untergang des Ostasiengeschwaders 1914 

Das Falkland-Fiasko 
8. Dezember 1914: Vor den Falkland-
inseln im Südatlantik trifft das deut-
sche Ostasiengeschwader
überraschend auf einen überlege-
nen Verband der Royal Navy. Es ent-
zündet sich ein schweres Seegefecht

– mit tragischem Ausgang 
Von Jörg-M. Hormann

Es ist eine bittere Schicksalsstunde an je-
nem Abend des 8. Dezember 1914: „…
am Ende der ungleichen Seeschlacht bei

den Falklandinseln befahl er als Komman-
dant des Kleinen Kreuzers Leipzig den weni-
gen Überlebenden, die schweren Kleidungs-
stücke auszuziehen und den Hilfsschiffen des
Feindes entgegenzuspringen. Er selbst ver-
blieb auf der bewegungsunfähigen SMS Leip-
zig und fand mit dem ihm anvertrauten Schiff
für Kaiser und Vaterland in den eisigen Flu-
ten des Südatlantiks den Seemannstod.“ 

So lautet eine in der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung vom 8. Dezember 2014 abge-

druckte Todesanzeige. 100 Jahre nach der
Schlacht wird sie von der Familie des damali-
gen Kommandanten der SMS Leipzig, Johan-
nes Siegfried Haun, veröffentlicht.

Katastrophe von Coronel
Vom 12. bis zum 18. Oktober 1914 versam-
melt sich vor der chilenischen Osterinsel im
Südostpazifik eine stattliche deutsche See-
streitmacht. Vizeadmiral Maximilian Graf
von Spee ist Befehlshaber des Ostasiatischen
Kreuzergeschwaders, das mit seinen Schif-
fen zuvor den Stationshafen von Tsingtau an
der chinesischen Küste verließ. 

Nahe der Osterinsel versorgt sich das Ge-
schwader bei Trossschiffen nach seiner Fahrt
durch die Südsee – vorbei am britischen und
japanischen Gegner. Es sind die Großen Kreu-
zer (auch: Panzerkreuzer) Scharnhorst und
Gneisenau sowie der Kleine Kreuzer Nürnberg,
die dort auf Reede liegen, verstärkt durch die
Kleinen Kreuzer Leipzig und Dresden. 

Mit seinen Schiffen vor dem einzigen In-
selort Hanga Roa liegend, fasst Vizeadmiral
Graf von Spee mit seinen Kommandanten
den Entschluss, nicht nur Handelskrieg zu
führen. Er will auch offensiv gegen feindli-
che Seestreitkräfte vorgehen. 

Aus einem Funknachrichtenwust, der
durch den Äther schwirrt, liegt Graf Spee in
etwa folgende Feindlage vor: Konteradmiral
Sir Christopher Cradock ist Führer des briti-
schen Verbandes, der den Durchbruch der
Deutschen in den Atlantik verhindern soll.
Sein Flaggschiff ist der Panzerkreuzer HMS
Good Hope, weiterhin gehören der Panzer-
kreuzer HMS Monmouth und der Leichte

Kreuzer HMS Glasgow sowie der Hilfskreuzer
HMS Otranto zu seinem Geschwader. Dieses
hat sich – von den Falklands kommend – Mit-
te Oktober 1914 im chilenischen Valparaiso
versorgt. Zugleich trifft auf den Falklandin-
seln das Linienschiff HMS Canopus ein. 

Cradock soll das deutsche Geschwader
zum Kampf stellen und fühlt sich allein ge-
lassen. Er fordert weitere Unterstützung an,
doch die Admiralität in London blockt diese
Wünsche mit Hinweis auf die HMS Canopus

und ihrer schweren 30,5-Zentimeter-Bewaff-
nung ab. Doch am 1. November 1914 ist das
Linienschiff nicht zur Stelle, als sich an die-
sem Tag die folgenschwere Seeschlacht bei
Coronel vor der chilenischen Küste entwi-
ckelt. Unter der geschickten taktischen Füh-
rung Graf Spees versenken die deutschen
Schiffe zwei englische Panzerkreuzer ohne
eigene Verluste. 

Der Schock bei den Engländern sitzt tief.
Jetzt will man alles aufbieten, um das deut-
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KURZE FAKTEN
ZEIT: 8. Dezember 1914
ORT: Vor den Falklandinseln/Südatlantik 
KONTINENT: Südamerika
GEGNER: Großbritannien / Deutsches Reich
EREIGNIS: Vernichtung des deutschen 
Ostasiengeschwaders
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Ostasiatisches
Kreuzer-
geschwader
Die Kaiserliche Marine hat die Aufgabe, in
den jeweiligen Kolonial- und Schutzgebie-
ten mit einem oder mehreren Schiffen auf
jeweiligen „Stationen“  Präsenz zu zeigen.
Diese sollen auch ersten Schutz bei mög-
lichen militärischen Konflikten gewähren.
Für diese Aufgabe setzt man meist Schiffe
ein, die einem modernen Seekrieg in hei-
mischen Gewässern nicht mehr gewach-
sen wären. 

Von 1899 bis 1914 ist eine Vielzahl sol-
cher Schiffe, vom Großen Kreuzer bis zum
Flusskanonenboot, in Tsingtau, der „Ost-
asiatischen Station“, eingesetzt. 

Seit 1909 ist dort zudem das Ostasiati-
sche Kreuzergeschwader stationiert.  

Seine im Herbst 1914 noch vorhande-
nen Schiffe werden am 8. Dezember 1914
bei den Falklandinseln mit Ausnahme des
Kleinen Kreuzers Dresden vollständig ver-
nichtet.

HINTERGRUND

UNTERLEGEN                                                    SIEGREICH

Vizeadmiral Maximilian Graf Spee Frederick Doveton Sturdee 
Maximilian Graf Spee findet am 8. Dezember
1914 den Tod, ebenso wie seine beiden Söhne.

Frederick Doveton Sturdee (1859–1925) ist
Befehlshaber des englischen Geschwaders. 

CHANCENLOS: Die SMS Scharnhorst und
SMS Gneisenau unter schwerem Beschuss.
Gelang dem deutschen Ostasiengeschwader
zu Beginn des Krieges noch ein Achtungs-
erfolg, sollte es bald darauf in eine Falle
dampfen     Foto: picture-alliance/Mary Evans Picture Library
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Militär und Technik | Ritter

Ausbildung, Ausrüstung und Alltag der Ritter 

Mit Panzer 
und Schwert

Das Mittelalter: Prächtige Rüstungen, farbenfrohe Turniere, höfische
Feste und unbezwingbare Burgen sind Begriffe, die man mit dem
Rittertum assoziiert. Die Lebenswirklichkeit der „Männer in Eisen“
ist allerdings oft weit weniger romantisch Von Otto Schertler

D
ie Wurzeln des europäischen Ritter-
tums reichen weit in die Antike zu-
rück. Bereits Skythen, Sarmaten, Per-

ser, Römer und Byzantiner verfügen über
große Kontingente an Panzerreitern. Unter
der Herrschaft der Sassaniden entwickelt sich
im Iran bereits eine Art Rittertum, das viele
Parallelen zu den späteren Rittern Europas
aufweist.  Im Lauf der Völkerwanderung ver-
schwinden jedoch in weiten Teilen Europas
die sozialen, wirtschaftlichen und techni-
schen Voraussetzungen, um gepanzerte Rei-
ter aufzustellen.

Kostspielige Krieger 
Erst mit der Herrschaftszeit Karls des Großen
und seiner Nachfolger existiert erneut eine
Basis für die Wiederbelebung dieser Waffen-
gattung. Zu dieser Zeit müssen sich die karo-
lingischen und ottonischen Herrscher gegen
die Einfälle der mobilen Wikinger, Araber
und Ungarn zur Wehr setzen. Das einzige
Mittel gegen diese bilden schwer bewaffnete
und gepanzerte Reiter. Grundsätzlich ist je-
der wehrfähige Mann dem Herrscher gegen-
über zur Heeresfolge verpflichtet, aber die
Ausrüstung eines Panzerreiters, bestehend
aus Helm, Schild, Ketten- oder Schuppen-
panzer, Beinschienen, Schwert und Lanze ist
immens teuer. Zu dieser Zeit kostet eine sol-
che Ausrüstung samt Pferd 45 Solidi (Solidus,
byzantinische Goldmünze), was dem Gegen-
wert von 45 Kühen entspricht. 

Gleichzeitig sind die anstehenden Feld-
züge oft von langer Dauer, sodass die über-
wiegend in der Landwirtschaft tätige männ-
liche Bevölkerung sich nicht allzu lange von
zu Hause entfernen kann, ohne schwere

49Clausewitz 5/2018

RUHMREICHE 
RECKEN: Während der

Schlacht von Bannock-
burn erblickt der englische
Ritter Henry de Bohun sei-
nen Widersacher Robert

Bruce und stürmt mit ange-
legter Lanze auf ihn zu. Bruce

bewegt sich keinen Zentimeter
und reißt erst im letzten Moment
sein Pferd herum, um auszuwei-
chen. In der Bewegung versetzt

er de Bohun mit seiner Streitaxt
einen tödlichen Hieb
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usgerechnet ein Küchenkraut wie
Petersilie rückt Ende Oktober 1967
das beschauliche Neuburg an der

Donau ins Licht der Weltöffentlichkeit. Ober-
feldwebel Maier, Anwohner des nahen Flie-
gerhorstes, möchte zum Abendessen mit der
Familie noch schnell frisches Grün vom Beet
holen. Er bemerkt einen meterlangen Schnitt
im Maschendrahtzaun zum Waffenlager,
auch ein Fenster der Baracke ist zertrümmert.
Maier alarmiert sofort die Wache. Kurz da-
rauf stellt sich heraus: Im Munitionslager fehlt
eine Sidewinder-Rakete. 

Sidewinder für Starfighter
Die streng geheime Waffe, so teuer wie fünf
Einfamilienhäuser, 70 Kilogramm schwer
und etwa drei Meter lang, kann Flugzeuge
mittels Infrarot-Ortung selbstständig angrei-
fen. Zwei der in unschuldigem Weiß lackier-
ten Geschosse mit dem wachsamen Glasauge
an der Spitze kann jeder der in Neuburg sta-
tionierte Starfighter tragen. Dieser Flugzeug-
typ, wenige Jahre zuvor in der deutschen
Luftwaffe und bei zahlreichen anderen Streit-
kräften der Welt eingeführt, ist selbst eine Art
Wunderwaffe mit zweifacher Schallge-

schwindigkeit, Stummelflügeln, Nachbren-
ner und atemberaubenden Flugleistungen.
Seine Piloten kommen von gutmütigeren
und langsameren Jets und sind in überwälti-
gender Mehrheit restlos von dem einsitzigen
Kampfjet begeistert. Technische Probleme

63Clausewitz 5/2018

Akten, Dienste & Spione 
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Der Sidewinder-Diebstahl

1967: Eine streng gehei-
me Rakete mitten im

Kalten Krieg von einem
NATO-Fliegerhorst nach

Moskau zu schmuggeln,
erscheint unmöglich.

Drei Männer schaffen es
– und das auch noch auf
verblüffend einfache Art           

Von Rolf Stünkel 

SUPER-STERNENKRIEGER:
Die modernen Sidewinder-

Raketen gehören zur Bewaff-
nung des nicht minder moder-

nen Starfighter (im Bild eine
F-104G der Bundeswehr, 

Aufnahme von 1961). Die
Sowjetunion ist an dieser

Technologie natürlich höchst
interessiert und heuert aus-

gerechnet drei Amateur-
Agenten an, die Hightech-

Waffe zu stehlen
Abb.: akg-images/AP

OBJEKT DER BEGIERDE: Die AIM-9 Sidewinder
(oben auf dem MHU-12 Anhänger, darunter sind

AIM-7 Sparrows) passt mit ihren drei Metern Länge
nicht in den Wagen Rammingers. Erst mit einge-

schlagener Heckscheibe können die Diebe die Ra-
kete in einer abenteuerlichen Nachtfahrt durch

halb Deutschland kutschieren 
Abb.: picture alliance/newscom

Hollywoodreifer 
Raketenklau 

AIM-9 SIDEWINDER* 

Die wichtigsten Fakten im Überblick
Datum: Nacht zum 22. Oktober 1967

Auftraggeber: KGB

Ziel: Entwendung und Übergabe einer
modernen AIM-9-Sidewinder-Rakete an
die Sowjetunion

Die Täter: Manfred Ramminger (Haupt-
drahtzieher, Architekt), Josef Linowski
(Ideengeber, Firmenschlosser bei Ram-
minger), Wolf-Diethard Knoppe (noto-
risch pleite, Starfighter-Pilot). Im Fall von
Knoppe ist es erwähnenswert, dass
zahlreiche Luftwaffen (darunter auch die
deutsche) bis in die 1980er-Jahre noch
Unteroffiziere als Kampfjet-Piloten ein-
setzen. Diese werden, abgesehen von
einer Zulage, lediglich wie Köche und
Kraftfahrer ihres Ranges bezahlt und
dürfen nicht mit ihren Fliegerkameraden
das Offizierskasino besuchen. Diese Be-
nachteiligung gegenüber den höherran-
gigen Piloten hebt man später auf, in-

dem man die Betreffenden zum Offizier
des Militärfachlichen Dienstes beför-
dert. Knoppe jedenfalls kann das KGB-
Geld 1967 gut gebrauchen

Angewendete Methode: Eine Mischung
aus Naivität und Dreistigkeit – die aber
zunächst erfolgreich ist

Ergebnis: Der Diebstahl gelingt und die
Rakete endet sogar in den Händen des
Auftraggebers. Die drei Diebe werden al-
lerdings wenig später dingfest gemacht
und (für sie glimpflich) abgeurteilt 

Bewertung: Der Diebstahl ist eigentlich
eine Farce und besonders für  die Bun-
deswehr und die deutschen Behörden
peinlich. Der Prozess gerät zu einer un-
freiwilligen Komik-Darbietung und das
ganze Ereignis wird einige Jahre später
verfilmt – passenderweise als Komödie.
Einzig die Sowjets können sich auf die
Schulter klopfen

NAMENSGEBER: Die Klapperschlange
Crotalus cerastes Mojave Sidewinder
Abb.: picture-alliance/OKAPIA KG, Germany

Hersteller: Raytheon u.a.
Indienststellung: 1956
Länge: 2.830–3.070 mm
Durchmesser: 127 mm
Gefechtsgewicht: 70,4–88,5 kg
Spannweite: 279,4 mm
Antrieb: Feststoffraketentriebwerk
Geschwindigkeit: Mach 2–2,7
Reichweite: 4,8–17,7 km
Zielortung: passive Infrarotlenkung
Gefechtskopf: 9,4 kg 
*Beispielangaben Modell AIM-9B – AIM-9X
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Schlachten der Weltgeschichte | Tunesien 1942/43

TUNISGRAD
Der Tunesienfeldzug 1942/43

8. November 1942: Als eine starke alliierte Streitmacht in Nord-
westafrika landet, scheint der Sieg gegen die Achsenmächte
zum Greifen nah. Doch Rommels Truppen wehren sich verbissen
gegen den drohenden Untergang Von Stefan Krüger

D
as Telefon klingelt. Galeazzo Ciano, der
italienische Außenminister, reißt die Au-
gen auf: 5:30 Uhr, wer kann das nur
sein? „Die Amerikaner sind in Algerien

gelandet!“, ruft sein Amtskollege Joachim
von Ribbentrop in den Hörer. Der schlaftrun-
kene Ciano weiß allerdings nicht so recht,
was die Deutschen nun von ihm erwarten.
Mussolini und er haben ihre Verbündeten
schließlich  oft genug gewarnt, dass  genau
so etwas passieren könnte. Passiert ist 
allerdings nichts. Und nun müssen die Ach-
senmächte innerhalb weniger Tage, ja sogar
Stunden, das nachholen, was sie in den letz-
ten Monaten versäumten: nämlich auf eine

zweite Front in Afrika reagieren. Aber ist es
dafür nicht schon längst zu spät?

Rückblende: Am 23. Oktober 1942 blitzt
die Front bei El Alamein taghell auf. Ein in
diesem Krieg noch nie dagewesenes mörde-
risches Trommelfeuer zertrümmert Rommels
Hoffnung, in Ägypten einzumarschieren und
„in Kairo Kaffee zu trinken“, wie er sich noch
vor der Schlacht flapsig äußerte. Der an-
schließende Rückzug beginnt als wilde
Flucht, entpuppt sich dann aber als eine tak-
tische Meisterleistung, mit der Rommel seine
Armee retten kann. Gut 75.000 Mann zählt
sie noch, als sie völlig ausgepumpt nach Li-
byen taumelt – die Italiener nicht mitgezählt. 

zwei Bataillone des Fallschirmjäger-Regi-
ments 5 nach Tunis – zwei Bataillone gegen
106.000 Mann.

Während des bitteren Rückzugs erkennt
Rommel, dass er nicht nur eine Schlacht, son-
dern den gesamten Afrikafeldzug verloren
hat. Am 28. November steigt er in eine Hein-
kel He 111 und braust in einem rekordver-
dächtigen Flug über mehrere Zwischensta-
tionen ins Führerhauptquartier. Schonungs-
los legt er dem NS-Diktator die desolate
Lage dar und fordert nichts weniger, als Afri-
ka zu räumen. Immerhin 75 Prozent der
deutschen Afrika-Kämpfer, so hat es Rom-
mels Stab berechnet, könne man so retten.

„Rommel, ich wünsche, einen solchen
Unfug aus Ihrem Mund nicht mehr zu hören.
Nordafrika wird verteidigt, wie Stalingrad
verteidigt wird!“, fährt Hitler ihn schließlich
schroff an. Der „Führer und Oberste Befehls-
haber der deutschen Wehrmacht“ hat sich in
Absprache mit dem „Duce“ längst entschie-
den: Die deutsch-italienischen Truppen sol-
len nicht nur in Afrika bleiben, sondern 
später sogar sowohl Eisenhowers Truppen
im Westen als auch Montgomerys britische
8. Armee im Osten schlagen.

Rommel versteht die Welt nicht mehr. In
den letzten zwei Jahren hat es Berlin nicht
geschafft, seine Afrika-Truppen so zu ver-

stärken, dass er auch nur eine alliierte Armee
aufreiben konnte. Und nun soll er gegen
zwei kämpfen?

Tunis als sicherer Hafen?
Doch Hitler bleibt stur. Für die Deutschen
kommt es daher nun darauf an, die neural-
gischen Punkte in Tunesien mit Vorauskom-
mandos zu besetzen und so lange zu halten,
bis die deutsch-italienische Panzerarmee aus
Libyen eintrifft. Von dieser ist zwar nicht
mehr viel übrig, doch bietet Tunesien immer-
hin die Chance, die gerupften Verbände
leichter zu versorgen. Denn die tunesischen
Häfen sind nicht einmal halb so weit von Ita-

Und ausgerechnet in dieser Lage landen
im Rahmen der Operation „Torch“ rund
106.000 amerikanische und britische Solda-
ten am 8. November 1942 in Casablanca,
Oran und Algier. 

Retten, was zu retten ist
Als diese Hiobsbotschaft in Berlin eintrifft,
lässt sich Hitler sofort mit dem Oberbefehls-
haber Süd, Generalfeldmarschall Albert Kes-
selring, verbinden: „Was können Sie an Lan-
detruppen nach Tunis werfen?“ „Eine Hand-
voll Fallschirmjäger und meine Stabskom-
panie“, lautet die ernüchternde Antwort
Kesselrings. Bereits drei Tage später fliegen
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UNTER BESCHUSS: In Tunesien standen die
Achsenmächte einer gewaltigen Übermacht
gegenüber – und errangen dennoch bemer-
kenswerte Abwehr-Erfolge 
                      Abb.: picture alliance/Sueddeutsche Zeitung Photo

KURZE FAKTEN
ZEIT: November 1942 bis Mai 1943
ORT: Algerien, Libyen und Tunesien 
KONTINENT: Afrika 
GEGNER: Alliierte / Achsenmächte

EREIGNIS: Entscheidender alliierter Sieg in Nordafrika
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Militär und Technik | Panzerabwehrkanonen

Deutsche Panzerabwehrkanonen im Fronteinsatz

Gefürchtete 
Panzerknacker

1939/40: Die Wehrmacht setzt in Polen und Frankreich in großem Umfang Panzerab-
wehrkanonen vom Kaliber 3,7 Zentimeter ein, deren Wirkung im Kampf schnell verpufft.
Großkalibrige Neuentwicklungen sollen dies ändern Von Thomas Anderson

Am 1. September 1939 stehen für die
deutschen Infanterie-, Gebirgs- und
Panzerdivisionen mehr als 10.000 Ge-

schütze bereit. Der Angriff auf Polen unter
dem Decknamen „Fall Weiß“ ist sicher nicht
geeignet, die Qualität der deutschen Waffen
zu bewerten. Sowohl Ausstattung und Orga-
nisation als auch taktischer Einsatz der polni-
schen Armee entsprechen dem Stand der frü-
hen 1930er-Jahre. Mit der tausendfach einge-

setzten 3,7-Zentimeter-Panzerabwehrkanone
(3,7-cm-Pak) ist die Wehrmacht dem Gegner
in den allermeisten Fällen gewachsen.

Doch bereits Mitte der 1930er-Jahre
schreckten die neuen französischen Infante-
riepanzer R-35 und R-39 sowie der Kavalle-
riepanzer Somua S-35 die Dienststelle
„Fremde Heere West“ auf. Denn diese Pan-
zer zeigen eine Gusspanzerung von 45 Mil-
limetern Stärke und sind so theoretisch si-

cher vor dem Beschuss der deutschen 3,7-
cm-Pak. Der schwere Panzer B1 mit mehr als
60 Millimetern Panzerung erscheint fast un-
überwindbar. 

Beim deutschen Heereswaffenamt liegen
seit langem Pläne in der Schublade, die vor-
sehen, Panzerjägergeschütze im Kaliber 5 und
7,5 Zentimeter einzuführen, teilweise disku-
tiert man sogar Lösungen auf Selbstfahrlafet-
te. Deutschland benötig jedoch kostbare Zeit,

um dies alles zu entwickeln und zu erproben.
In dieser Situation rächt sich der Verzicht auf
eine Feldkanone im Kaliber 7,5 Zentimeter.
Denn eine Kanone mit ihrer hohen Mün-
dungsgeschwindigkeit ist im direkten Rich-
ten (Flachfeuer) jeder Haubitze überlegen. 

Im Gegensatz dazu können Frankreich
und die Sowjetunion auf entsprechende Waf-
fen in ihren Arsenalen zurückgreifen. Sie eig-
nen sich gut, um Panzer zu bekämpfen. Die

Panzerjägertruppe der Wehrmacht ist ge-
zwungen, auch den Feldzug gegen Frank-
reich im Mai/Juni 1940 mit der 3,7-cm-Pak
zu bestreiten. Aufgrund des schnellen Vor-
marsches der deutschen Panzerspitzen
kommt es nur selten zu schwierigen Lagen,
in denen eine Überforderung der Panzerjä-
ger droht. Trotzdem stufen zahlreiche Test-
und Frontberichte die Leistung der leichten
Pak als eindeutig zu schwach ein.

Aus der Not heraus beschloss man noch
vor Beginn des Frankreichfeldzuges, mittle-
re 4,7-Zentimeter-Pak (t) aus tschechischem
Beutegut als Selbstfahrlafette auf die Wanne
des Panzer I zu setzen. Diese Variante be-
währt sich an der Front, doch eine Lösung
der Probleme kommt erst gegen Ende bezie-
hungsweise nach Abschluss der Kämpfe im
Westen: Die neue 5-Zentimeter-Pak 38 (5-cm-
Pak 38) läuft den Panzerjäger-Abteilungen
langsam zu. Diese Waffe zeigt gute Leistun-
gen und eignet sich, um leichte und mittlere
alliierte Panzer zu bekämpfen. Bis Mai 1941
stehen 870 Stück der 5-cm-Pak 38 zur Verfü-
gung gegenüber rund 14.000 Exemplaren
3,7-Zentimeter-Pak.

Bahnbrechende Technologien
Ungefähr zeitgleich schließen die Rüstungs-
firmen im Deutschen Reich die Entwicklung
bahnbrechender Technologien erfolgreich
ab. So kann man dank der neuen Panzergra-
nate 40 (PzGr 40) die Durchschlagsleistun-
gen der vorhandenen Panzerabwehrkano-
nen erheblich erhöhen. Diese Munition ver-
fügt über einen Hartmetallkern und wird
mit hoher Anfangsgeschwindigkeit verfeu-
ert. So verdoppelt man beinahe die Leistung
der 3,7-cm-Pak auf 100 Metern. Die Sache hat
jedoch einen gewichtigen Nachteil: Das be-
nötigte Wolfram ist ein Mangelmaterial. Da
zudem die Mehrleistung auf höhere Entfer-
nungen ab 500 Metern überproportional ab-
fällt, ergeht die Weisung, die Munition nur
im äußersten Notfall zu verwenden. Man
führt die PzGr 40 für alle vorhandenen und
kommenden Pak ein, sie steht aber nur in ge-
ringen Mengen zur Verfügung.

Weiterhin entwickelt man Waffen mit ei-
nem konischen Rohr nach dem Gerlich-Prin-
zip. Diese Geschütze zeigen eine sehr hohe
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UNGLEICHES DUO: Zehn Jahre Entwicklung
liegen zwischen Einführung der 3,7- und der
8,8-Zentimeter-Pak 43. Der Größenunter-
schied ist gewaltig  Abb.: Foto: Sammlung Anderson

VERSTÄRKT: 3,7-Zen-
timeter-Pak mit dop-
peltem Schutzschild
  Fotos (2): Sammlung Anderson

EVOLUTION: 3,7-Zentimeter-Pak, 
5-Zentimeter-Pak 38, 7,5-Zentime-
ter-Pak 97/38, 7,5-Zentimeter-Pak
40, 7,62-Zentimeter-Pak (r), 8,8-
Zentimeter-Pak 43/41 (v. l.)
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Menschen & Geschichten  

Die Ursachen und Gründe für die Nie-
derlage im Weltkrieg sind in der Zwi-
schenkriegszeit das beherrschende

Thema in der deutschen Öffentlichkeit und
Publizistik. Jede Entscheidung politischer
und militärischer Natur wird hinterfragt. Vie-
le Autoren sprechen von einem „Krieg der
verpassten Chancen“, der bei besserer Füh-
rung hätte gewonnen werden können. Ins Vi-
sier der Kritiker rückt auch Rupprecht von
Bayern, bis zur Novemberrevolution Kron-
prinz aus dem Hause Wittelsbach und im
Weltkrieg einer der ranghöchsten deutschen
Militärs. Einige Sachverständige werfen
Rupprecht vor, mitverantwortlich für das
Scheitern des vermeintlich genialen „Schlief-
fen-Plans“ zu sein. 

Schließlich befehligt Rupprecht im Au-
gust 1914 die 6. Armee, die – in Lothringen
stationiert – die Franzosen zu einem Vorstoß
ins Deutsche Reich locken soll, um so von
der angestrebten deutschen Umfassung mit
einem starken rechten Flügel abzulenken.
Anstatt die Franzosen in einen „Sack“ zu lo-
cken, ergreift Rupprecht jedoch die Initiati-
ve, die Bindung großer feindlicher Truppen-
massen misslingt. Diese „Extratour in Loth-
ringen“, die einige Kritiker auch als
„dynastische Luxusschlacht“ bezeichnen, er-
achten viele Militärexperten für verhängnis-
voll. Doch geht es dem bayerischen Thron-
folger tatsächlich mehr um bayerisches Pres-
tige als um einen deutschen Gesamterfolg?
Ist der fürstliche Kommandeur gar ein mili-
tärischer Dilettant? 

Vorkriegs-Vita
Rupprecht Maria Luitpold Ferdinand von
Bayern wird am 18. Mai 1869 als Enkel des
Prinzregenten Luitpold von Bayern in Mün-
chen geboren. Als Mitglied einer der ältesten

Clausewitz 5/2018

Kronprinz Rupprecht von Bayern (1869–1955)

Militärischer Dilettant 
oder fähiger 
Oberbefehlshaber? 

August 1914: Als bayerischer Thronfolger
übernimmt Kronprinz Rupprecht das
Oberkommando der hauptsächlich aus
bayerischen Truppen bestehenden 
6. Armee. Mit dem Ziel, die Macht 
Bayerns auszudehnen, zieht er in einen
Krieg, der die Wittelsbacher-Dynastie
letztlich stürzen wird… Von Lukas Grawe

KOMPETENTER KAMERAD: Obwohl Rupprecht von
Bayern (zweiter von rechts) militärisch nicht 
unbeschlagen ist, steht ihm mit Konrad Krafft von
Dellmensingen (1862–1953, ganz vorne rechts) ein
sachkundiger Stabschef zur Seite
                            Abb.: picture alliance/Mary Evans Picture Library

UNENTSCHIEDENES URTEIL: Ist Rupprecht
von Bayern ein adeliger Armee-Amateur und
Schlieffen-Plan-Saboteur oder ein fachkundi-
ger und fähiger Feldherr? Und: Ist ihm Bay-
ern wichtiger als Deutschland? Viele Fragen
umkreisen den Wittelsbacher im Hinblick
auf seine Rolle im Ersten Weltkrieg
                                                        Abb.: picture alliance/arkivi

69

S.74S.68

Titelfotos: NTERFOTO/Austrian National Library/Weltbild; picture alliance / AP Images; Sammlung 
Anderson, akg-images/Giuseppe Rava; picture alliance/prisma; picture-alliance/akg-images; MIREHO
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Es war eine eigene Welt, die die US-Streit-
kräfte an ihren Stützpunkten im Nach-
kriegsdeutschland errichteten. Neben der

notwendigen militärischen Infrastruktur
deckten die als Little Americas bezeichneten
Militärstandorte nahezu alle Bereiche des öf-
fentlichen Lebens ab, von Krankenhäusern
und Schulen über Einkaufszentren bis hin zu
Freizeit- und Sportstätten. Erstmals gewährt
nun eine umfangreiche Fotoausstellung (bis
3. März 2019) Einblicke in diese abgeschottete
Welt. Anhand von 200 Bildern zeigt die Aus-

stellung „Little America. Leben in der Militär-
Community in Deutschland“ den beruflichen
und privaten Alltag der nach dem Zweiten
Weltkrieg in Deutschland stationierten US-
Soldaten.

Ein besonderer Reiz der Fotografien liegt
darin, dass sie nicht für die Außendarstel-
lung gedacht waren, sondern der internen
Imagepflege dienten. Die Bilder spiegeln die
Innenperspektive der amerikanischen Mili-
tär-Communitys wider und wurden allen-
falls in amerikanischen Militärzeitschriften

veröffentlicht. Der Außenwelt waren die
Aufnahmen ebenso wenig zugänglich wie
die Militärstandorte selbst. Die Fotoausstel-
lung bietet daher zum ersten Mal die Mög-
lichkeit, einen umfassenden Einblick in die
Welt der Little Americas in Deutschland zu
bekommen.
Kontakt:
AlliiertenMuseum
Clayallee 135 – Outpost, 14195 Berlin
E-Mail: info@AlliiertenMuseum.de 
www.alliiertenmuseum.de

Magazin
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Ausstellungstipp

Fotoausstellung zum „Leben in der Militär-Community in Deutschland“

Die Fotoausstellung zeigt Einblicke
in das US-Soldatenleben in
Deutschland, hier Cola trinkende
GIs in Grafenwöhr, 1950

US-Soldaten bei der Waffen-
inspektion in Nürnberg, 1960
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„Little America“

Während des Amerikanischen Bürgerkrieges kommt es bei
der Schlacht von Manassas (29./30. August 1862) zu einem

sonderbaren Vorfall: Als einer Einheit der Konföderierten die
Munition ausgeht, greifen die Soldaten zu umherliegenden Stei-
nen – und nehmen damit die anrückenden „Nordstaatler“ unter
Beschuss. Kurioserweise nutzen viele der überraschten Unions-
soldaten diesen Umstand nicht aus, sondern greifen ebenfalls
zu Steinen, anstatt ihre Musketen zu verwenden. 

Eine ähnliche Steinschlacht gibt es während des Ersten Welt-
kriegs bei den Kämpfen um den Monte Nero (2. Juni 1915): So-
wohl Italienern als auch Österreichern geht die Munition aus.
Deshalb greifen beide Seiten auf die zahlreich vorhandenen
Steine zurück.
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Sonderbare Steinschlacht 
Geröll-Geschosse statt Gewehr

Kurioses

Bei der Schlacht von Manassas 1862 (hier

der sogenannte „Last Stand“) kommt es zu

einem Duell mit Steinen anstatt mit Kugeln 
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Damals: Ein Panzer der Roten Armee passiert – unter dem Jubel von 
Zivilisten – unmittelbar nach Kriegsende im Mai 1945 den 65 Meter hohen
Pulverturm (links im Bild) im historischen Stadtkern von Prag.
Heute: Der Turm, der seinen Namen wegen des ursprünglich darin 
gelagerten Schwarzpulvers erhalten hat, zählt zu den unzähligen kulturel-
len Sehenswürdigkeiten der tschechischen Hauptstadt. 
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Die Fotocollage des russischen Fotografen Sergey
Larenkov stellt eindrucksvoll visualisiert einen
Brückenschlag zwischen Vergangenheit und Ge-
genwart her; www.sergey-larenkov.livejournal.com

Das „Larger-than-life-Le-
ben“ einer der schil-

lerndsten Persönlichkeiten
der Weltgeschichte auf einer
Doppel-CD – kann das gut-
gehen? Kann es und zwar
erstaunlich gut. Natürlich
müssen Schwerpunkte gesetzt werden, die
auf der Jugend und der prägenden Zeit um
1789 liegen. Auslassungen sind nach der Kai-
serkrönung zu finden, das heißt der Zeit, in
der Napoleon dann seinerseits die Geschichte
nachhaltig prägt. Das ist aus militärhistori-
scher Sicht ein Wermutstropfen: Feldzüge,
Schlachten und Strategie kommen zu kurz –
und das bei einem so großen Feldherrn.

Aber das Hörbuch will auch kein Ersatz
für einen dicken Biographie-Wälzer sein. Es
eignet sich dafür hervorragend, um die na-
poleonischen Schlachten-Beiträge in Clau-
sewitz zu ergänzen. Allen Teilen der Reihe
Menschen Mythen Macht des Griot Hör-
buchverlages liegt ein umfangreiches Boo-
klet bei. 

Napoleon. Kaiser von Frankreich, 145 Minu-
ten, 16-seitiges Booklet, 14,90 Euro. Mehr 
Informationen unter: www.griot-verlag.deAb
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Die Lesung mit Musik-
untermalung verbindet
gut aufbereitete Infor-
mationen mit Unter-
haltung  
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CD-TIPP

PS (515 kW) beträgt die Motorleistung des
Tiger I (Panzerkampfwagen VI). Der schwere

deutsche Kampfpanzer wird während des
Zweiten Weltkriegs von 1942 bis 1944 pro-
duziert und ist wegen seiner starken Panze-

rung und wegen seiner leistungsstarken
8,8-Zentimeter-Kampfwagenkanone beim

Gegner gefürchtet.

Ohrenschmaus oder
Ohrensausen?  
Hörenswerte Napoleon-
Biographie auf zwei CDs 

700

Die Zahl des Monats 

Vor 3.500 Jahren! 
Die ersten großen Schlachten 

der Geschichte 

K rieg und Zivilisation hängen eng zu-
sammen. Vielleicht ist das eine sogar

Voraussetzung für das andere? Das ist je-
denfalls die These des bekannten Stan-
ford-Professors Ian Morris. Fakt ist jeden-
falls, dass bereits die ersten Zivilisationen
Krieg geführt haben. Die erste überlieferte
Schlacht überhaupt (es hat sicher schon
davor Schlachten und Kriege geben, aber
davon ist uns aufgrund fehlender Quellen
nichts Konkretes bekannt) ist die von Me-
giddo 1.475 vor Christus. Die Ägypter un-
ter Thutmosis kämpfen (erfolgreich) ge-
gen eine kanaanitische Stammeskoalition. 

Die Schlacht bei Kadesch (im heutigen
Syrien) zwischen den Großmächten
Ägypten und dem Hethiterreich 1.275
vor Christus ist die erste Schlacht der
Weltgeschichte, von der uns taktische De-
tails bekannt sind. Es ist auch die größte
Kriegswagen-Schlacht aller Zeiten: Meh-
rere tausend Streitwagen sollen auf bei-
den Seiten im Einsatz gewesen sein. Sie
führt auch zum ersten Friedensvertrag
der (abermals: überlieferten) Geschichte. 

Militärhistorische Fakten

Pharao Ramses II. auf seinem Streitwagen. Die ersten

überlieferten Schlachten stammen aus der ägyptischen

Antike – Krieg und Gewalt sind natürlich noch viel älter
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Das Militärhistorische Museum Flugplatz
Berlin-Gatow bekommt den weniger
sperrig klingenden Namen Luftwaffen-

museum zurück. Außerdem möchte man es
in den kommenden Jahren umfassend neu
gestalten. Unlängst wurde die neue Dauer-
ausstellung mit dem Titel „Zwischenlan-
dung“ für die Übergangszeit der anstehen-
den Modernisierung eröffnet. 

Der Publikumsbereich soll sich Planun-
gen zufolge künftig auf den Hangar 4 und
das „Towergebäude“ konzentrieren. Bis
zum Jahresende 2018 soll ein Infrastruktur-
konzept vorliegen, zu dem Architekten des
Bundesamtes für Bauwesen und Raumord-
nung anschließend eine Kostenschätzung
erstellen werden. 

Die jetzige Ausstellung widmet sich der
Geschichte der militärischen Luftfahrt in
Deutschland von den Anfängen ab dem
späten 19. Jahrhundert über die Weltkriege
bis hin zum Kalten Krieg und der Armee
der Einheit nach 1989/90 sowie darüber hi-
naus bis zur in internationalen Einsätzen
aktiven Luftstreitmacht. Zu den zahlreichen
Großexponaten des Museums zählen so-
wohl historische Maschinen als auch mo-
derne Kampfjets.
Kontakt:
Militärhistorisches Museum Flugplatz
Berlin-Gatow
Am Flugplatz Gatow 33 (Besuchereingang)
14089 Berlin
www.mhm-gatow.de

MUSEUMSTIPP

„Zwischenlandung“ im 
Luftwaffenmuseum
Interimsausstellung des Museums in Berlin-Gatow

Diese frisch restaurierte 

Focke-Wulf Fw 190 gehört 

zweifellos zu den Highlights der

neu gestalteten Ausstellung.

Links oben ist eine V1 und

rechts eine Me 163 zu sehen 

Das MHM Flugplatz

Berlin-Gatow 

(Foto von 2009)  
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Passend zu unserem Beitrag über die europäischen Ritter
(siehe Seite 48–53) präsentiert Clausewitz zehn sehens-
werte „Ritterfilme“ – in denen die Rüstungen zumeist
mehr glänzen als die historische Genauigkeit: 

• Johanna von Orleans (1948)

• Ivanhoe – Der schwarze Ritter
(1952)

• Die Ritter der Tafelrunde
(1953)

• Prinz Eisenherz (1954)

• El Cid (1961)

• Die Normannen kommen
(1965)

• Excalibur (1981)

• Henry V. (1989)

• Der erste Ritter (1995)

• Braveheart (1995)

Liste
„Ritterfilme”

„Ich verspreche Ihnen, die-
ser Krieg wird der letzte
sein – der Krieg, der alle

Kriege beenden soll.“ 
Woodrow Wilson (1856–1924), US-Politiker und

28. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika
(1913–1921)

Das historische Zitat 
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Unvergessen sind die alten
Ritterfilme wie Ivanhoe – Der
schwarze Ritter mit ihren Tech-
nicolor-Turnieren  
Abb.: pa/United Archives

Bundeswehrsoldaten beim Überwinden einer 

Hindernisbahn vor den Augen zahlreicher Besucher

BUNDESWEHR

Tag der Bundeswehr 
Präsentation der Streitkräfte in Dresden

Zum Tag der  Bundeswehr am 9. Juni 2018
präsentierten sich die Streitkräfte an zahl-

reichen Standorten in Deutschland hautnah,
darunter auch in Dresden. Dort konnten die
Besucher unter anderem die Spezialkräfte
des Heeres, der Luftwaffe und die Kampf-
schwimmer der Marine live erleben. In der
sächsischen Landeshauptstadt lud die Bun-
deswehr die Öffentlichkeit von 10:00 bis
17:00 Uhr in zwei Liegenschaften ein, in de-
nen sie über ihre Aufgaben und Einsätze in-
formierte und dynamische Vorführungen
sowie Panzerfahrzeuge und technische Aus-
rüstung präsentierte. 

Die Graf-Stauffenberg-Kaserne und 
das Militärhistorische Museum Dresden
(MHM) lockten zudem mit einem ab-
wechslungsreichen Programm zahlreiche
Besucher auf ein Festgelände entlang der
Stauffenbergallee. 

Ab
b.

: p
a/

M
on

ik
a 

Sk
ol

im
ow

sk
a/

dp
a-

Ze
nt

ra
lb

ild

CW_2018_05_06_09_Layout 1  18.07.18  14:03  Seite 8



GeraMond ist einer der 
führenden Verlage für 
Special-Interest-Publikatio-
nen im Bereich Verkehrsge- 
schichte und -technik. 
Unsere Leser begeistern wir 
u.a. mit folgenden Marken:

Ein Unternehmen von

Die militärgeschichtlichen Zeitschriften des GeraMond Verlags möchten nicht nur Wissen 
schaffen. Sie möchten Geschichte(n) erzählen, und zwar lebendig, zupackend und immer  
verständlich. Wenn Sie Freude am Schreiben haben, wenn Ihre große Stärke darin besteht, 
auch schwierige Zusammenhänge mit klaren Worten zu schildern, dann werden Sie  
Teil unseres Teams. Bewerben Sie sich jetzt als

GeraMond Verlag GmbH, Denise Fischer, bewerbung@verlagshaus.de

Wenn Sie auf der Suche nach einem spannenden Verlag und einem hoch motivierten und 
netten Team sind, dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung. 
Ihre ausführlichen Unterlagen inklusive Leseproben (max. 5 MB) senden Sie bitte 
ausschließlich via Mail an:

Details zu dieser und anderen vakanten Positionen finden Sie auf www.verlagshaus.de/stellenangebote

für den Themenbereich: Neuere (Militär)Geschichte/Technik

freier Autor (m/w)

SCHIFFClassic

Zu „Artillerie im Angriff“ 

in Clausewitz 4/2018:

Zunächst einmal wieder ein Lob an Sie
für diese hervorragende Ausgabe.

Da Sie zur Freude Ihrer Leser auf Genauigkeit be-
dacht sind, hier eine kleine Anmerkung zum mittleren
Bild auf Seite 36 Ausgabe 4/2018. In Ihrer Bildschrift
steht, dass die Besatzung der „Wespe“ schnell handeln
muss, um den Verlust der Haubitze zu verhindern. Bei
den umstehenden Soldaten handelt es sich aber um
amerikanische GIs. Zu erkennen an den Helmen, der
Uniform und den Waffen. Daher muss man davon ausge-
hen, dass das Geschütz bereits verloren ist.
                                 Karsten Trube, Bad Sooden-Allendorf

Zu „Eine Leiche als Lockvogel“ 

in Clausewitz 4/2018:

Ich bin Leser und Abonnent Ihres Magazins seit der ers-
ten Stunde. Wie meistens, so sind auch im Heft 04/2018
wieder viele interessante Themen vorhanden. Zu dem im
Betreff genannten Artikel habe ich aber eine kleine An-
merkung, womöglich auch einen kleinen Denkanstoß.
Sie schrieben auf Seite 52, dass die Deutschen die Infor-
mationen, die sie über die Operation „Torch“ erhalten
hatten, ignorierten, respektive sie womöglich nicht für
glaubwürdig hielten. 

In dieser Sache möchte ich gern auf das Buch von
Friedrich Wilhelm Heinz Erinnerungen 1919–1945 (unter
anderem eine Buchempfehlung von ihrem Partnermaga-

zin Militär & Geschichte) verweisen. In diesem
sagt Heinz, selbst Offizier in der Abwehr und un-
mittelbar in der Widerstandsgruppe um Canaris

und Oster involviert, dass sie die Informationen wissent-
lich ihres Wahrheitsgehalt nicht weitergeleitet haben be-
ziehungsweise als nicht glaubhaft dargestellt hätten. 

Für sie sollte eine gelungene Invasion in Nordafrika
den Sturz Hitlers beschleunigen. Damit wäre die Überlei-
tung auf Ihren Artikel geschaffen. 

Womöglich handelten sie auch in diesem Fall so: Der
Führung klarmachen, dass die Invasion (besseren Wis-
sens) auf dem Peloponnes und Sardinien stattfinden soll
und somit den Weg für eine erfolgreiche Invasion Sizi-
liens ebnen. 

Heinz geht in seinem Buch zwar nicht darauf ein und
auch sonst fällt mir momentan keine fundierte Stelle ein,
die daraufhin verweist, interessant finde ich diese Über-
legung trotzdem.                                Eric Kilank, Dresden

Anm. d. Red.: Hat ein Leser Kenntnis von Quellen, die 
eine Vertuschung der Fakten durch Mitarbeiter der 
Abwehr stützen? Wir freuen uns über jeden Hinweis 

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion
wider. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der
Darstellung eines möglichst umfassenden Meinungsspektrums
sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Briefe an die Redaktion

D2iiie 6. Armee kapitulierte
1943 in Stalingrad. Was

geschah mit den unterge-
gangenen Verbänden? 

21. Juni 1944: Die Rote
Armee beginnt ihre Som-
meroffensive. Wer kümmerte sich um die
Schicksale deutscher Soldaten der zer-
schlagenen Divisionen der Heeresgruppe
Mitte? 

Wo die Geschichtsbetrachtung meist en-
det, beginnt dieses Buch. Die Abwicklung
der zerschlagenen Verbände wurde seit Sta-
lingrad einer eigenen Dienststelle überant-
wortet. In den Resten der überlieferten Ver-
waltungsakten finden sich spannende The-
men rund um den Zweiten Weltkrieg.
Daniel Heintz: Zerschlagen und vermisst!
Rückkämpfer, Rückkehrer und der Abwick-
lungsstab der Wehrmacht, 535 Seiten, Hard-
cover, 17 x 24 cm, Preis: 36 EuroAb

b.
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Neue Studie zur

Geschichte zer-

schlagener deut-

scher Kampfver-

bände im Zweiten

Weltkrieg

NEUERSCHEINUNG

Zerschlagen und
vermisst!
Rückkämpfer, 
Rückkehrer und 
der Abwicklungsstab 
der Wehrmacht
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Titelgeschichte | Warschau 1939

Angriff der Wehrmacht auf Polens Hauptstadt

Sturm auf 
WARSCHAU 

Geisterstadt         S. 24
Mit dem Kampf um Warschau be-
gann eine humanitäre Katastrophe. 

Stadtkampf S. 28
Die deutschen Panzer taten sich in
Warschau schwer.  
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